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Die Donau-Brücke des Trajan, welche aus Geradholz und Bohlenbogen con-

ftruirt war, laßt uns ja die Römer als Meifter im Zimmerhandwerk erfcheinen 12"‘).

Die Qualität deriArbeiten ift, wie fchon früher gefagt wurde, bei allen gröfseren

Werken meil’c eine vorzügliche; fie hält nicht immer gleichen Schritt mit der Ent-

wickelung oder dem Verfall der' künftlerifchen Formen, indem wir auch der Ver-

fallszeit noch manche fchöne, technifch vollkommene Ausführung verdanken. Princip

blieb von Anfang bis zu Ende beim Quadergemäuer, fowohl bei den lothrecht

emporfteigenden Umfaffungs- oder Theilwänden, als auch bei den Gewölben: die

forgfältigfte Schichtung, Bearbeitung und Fügung der Stofs- und Lagerflächen der

Quader, die Vermeidung von Mörtel, aber die Zuhilfenahme von Eifen oder Holz

zur engeren Verbindung einzelner Stücke.

Beim Backfiein»Rohbau finden wir ebenfalls forgfältigfte Schichtung, möglichft

gerades und dünnes Material bei nicht zu f’carken Mörtelfugen. Letztere verhalten

fich an den heiten Ausführungen diefer Art zu den Backfteindicken, wie 1 : 3 oder

1 : 4 (Amp/zz'l/zeatrum cq/Zrmfe in Rom) oder 1 : 6 (Sedz'a del Didi/010 in Rom). In

der fpäteren Zeit werden die Mörtelfugen gleich dick, wie die Backfieine gemacht,

und bei geringeren oder mit anderem Materiale verblendeten Mauern wird die

Mörtelfuge oft dicker, als der Stein _felblt

Trotz diefer forgfältigen, technifchen Vorrichtungen und der Routine, welche

durch die vielen und großen Ausführungen gewonnen werden muffte, liefsen fich

auch an römifchen Monumenten fo gut Curvaturen der Horizontalen nachweifen, wie

an griechifchen, mittelalterlichen (vergl. den Dom in Fifa 125) und an jenen der Re-

naiffance (Palaf’c Fame/e und Fame/inet in Rom und zahllofe andere) und der aller-

neueften Zeit (an allen Orten), obgleich an den letzteren nicht immer Erdbeben

und Pulver«Explöfionen gerüttelt haben und fie fo wenig abfichtlich find oder auf

einer hyperfeinen Theorie beruhen, als in Rom oder anderwärts.

Die Curvaturen nützen nichts und fchaden nichts bei der Feftfiellung des künftlerifchen \Verthes

eines Bauwerkes; höchfiens berühren fie etwas fatal, wenn das Auge fie erkannt hat; der Genuß an einem

Bauwerke, fei es in Ruinen oder noch neu, ift dem Verfaffer wenig-(tens durch deren Vorhandenfein noch

nie erhöht worden.

[Plärfms »fieht 126) gerne von den bekannten, für jeden praktifchen Architekten gänzlich unnützen

Streitfchriften über horizontale Curvaturen ab«, die nur Unheil geftiftet hätten —— und wir wollen fie hier

defshalb nicht um ein Blatt vermehren, da die Anfichten des Verfaifers in diefem Punkte im vorhergehenden

Bande diefes »Handbuches« u. a. O. niedergelegt find und er trotz neuerer Einwürfe keine Veranlafl'ung

hat, von den früheren Darlegungen abzugehen. Für Schriftgelehrte, Techniker der Schule und Phantaften

werden fie defshalb immer noch willkommene, discutirbare Themata bleiben.

Kofienvoranfchläge und Bauverträge wurden verlangt und ausgeführt, letztere

oft bis in das kleinfte Detail verfolgt und ausgearbeitet, wovon in der mehrfach

genannten Lex Puleolam'z ein intereffantes Beifpiel erhalten geblieben ifi:.

Dafs man in den Koflenvoranfchlägen dem Architekten gegenüber ein Einfehen

hatte, beweist Viz‘ruv (Lib. X, Vorw.)‚ indem er demfelben einen Spielraum von

25 Procent zugef’teht. Er nennt es »ein hartes, aber nicht ungerechtes Gefetze,

wenn in Ephefus die Techniker bei einer Ueberfchreitung des Anfchlages um mehr

als 25 Procent mit ihrem Vermögen (fo fie welches hatten) haftbar gemacht wurden.

Bei der Uebernahme eines Baues mufften fie bis zur Vollendung defl'elben mit ihrem

124) Vergl. FRÖHNER, W. La 60107171! Trnjzme etc. Paris 1872—74. Bd. IV. Pl. 129.

125) ln: ROHAULT, G. DE FLEURY. Les manuments de Pi]: au nm)/en äge. Paris 1864. Pl. XII: szgne des petit:

matiriauz, welche die ähnliche Krümmung zeigt, wie die Horizontalen des Thefei0n.

125) In: Der optifche Mafsfiab. !. Anfl. Berlin 1884.
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find Beifpiele für die Anwendung diefer vorhanden. Ihr jetziges Fehlen fchliefst

allerdings eine frühere Anwendung nicht aus; eine fpätere Zeit kann damit auf-

geräumt haben. Für diefelbe kann die dorifche Säulenftellung des Taözrlarz'um an-

geführt werden, im Haurän das Grabmal des Hammtlz 127), in Pompeji die Halle

des Forum lrz'angulare u. a. (Fig. 212). Was Viz‘nw über die Verhältniffe der

dorifchen Ordnung angiebt, pafft weit mehr zu der Auffaffung derfelben in der

entwickelten römifchen Zeit, als zum griechifchen Canon; wenn auch manchmal

den griechifchen Anforderungen, 2. B. in dem vielfach vorkommenden Fehlen der

Bafis, Rechnung getragen zu fein fcheint, fo find doch fofort wieder alle übrigen

Beftandtheile der Säule tuskifch. (Vergl, Säulen der 3 Tempel von S. ]Vz'cala in

Carcere””)‚ des Marcellus-Theaters, der Dioclelians—Thermen etc.)

In den folgenden Epochen gewinnt, nachdem die weiche, jonifche Ordnung zu

keinem rechten Gedeihen gelangen wollte, die reiche korinthifche und Compofita-

Ordnung, zuletzt mit Figuren—, Trophäen- und Phantafie-Kapitellen aller Art aus—

geziert, die Oberhand über alle anderen und wird in der römifchen Baukunft zur

herrfchenden. Nur an den mehrgefchoffigen Bauten finden die einfacheren Ordnungen

noch dauernde Verwendung, indem mit richtigem Verf’tändnifs Seitens der Baumeif’ter

die kräftige tuskifche das unterfie, die.zartere jonifche das mittlere, die prächtige

korinthifche das oberfle Stockwerk gliedert. Doch auch diefe Regel hat ihre

Ausnahmen.

8. Kapitel.

Tuskifch-dorifche Ordnung.

Die tuskifch—dorifche Säule befteht aus Bafis, Schaft und Kapitell oder auch

nur aus den zwei letztgenannten Theilen, je nach dern Vorherrfchen des etruskifchen

oder hellenifchen Einfluffes oder fpäter nach dem Gefchmacke des Baumeifters.

Die Bafis fchrumpft oft zu einem fchmalen Plättchen mit Anlauf zufammen,

beiteht aber auch aus der quadratifchen Plinthe und darauf ruhendem, kräftigem

Wulfte mit Plättchen und Anlauf; oft auch ift fie der attifchen mit und ohne Plinthe

nachgebildet, oder es treten an Stelle der Scotien die Kymatien als überführende

oder verbindende Gliederungen (Fig. 213). Die Höhe“ der Bafis ifit kleiner oder

gleich dem unteren Säulenhalbmeffer.

Den Schaft verlangt Vilruv, wie bei der jonifchen Säule, verjüngt und mit

Entafis verfehen, was mit den meif’ten der ausgeführten Beifpiele übereinftimmt.

Die Oberfläche follen nach ihm 20 Flach- oder Hohlitreifen beleben, was nur

mit Ausnahmen flimmt, indem z. B. die Schäfte in den Dz'ocletz'ans-Thermen 24 Canne-

luren haben, andere wieder ganz glatt gelaffen find (Theater des Marcellus, Coloffeum,

Musmije etc.), wieder andere nur theilweife cannelirt find, oder Flach- und Hohl-

ftreifen bedecken zugleich den Schaft, fo dafs das untere Drittel von den erfteren

eingenommen wird, während die oberen zwei Drittel durch flachbogig geformte

Hohlftreifen belebt find (Tempel in Cori, Taäularz'um in Rom).

Die Dicke des Schaftes, d. h. deffen unterer Durchmefi'er, verhalte fich fowohl

bei der tuskifchen, als dorifchen Ordnung, nach der gleichen Quelle, zur Höhe

  

127) Vergl. DE Vocül'; a. a. O., Pl. I.

123) In: REBER, F. Die Ruinen Roms etc. 2. Aufl. Leipzig r879. S. 208.
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Ziegelwaare als Baumaterial verwendet. (Vergl. Colofl'eum, Tempel des Mars Ultor,

Vefia-Tempel, Tempel des Antonin und der Fezzg/Zz'na, fo wie des Deus Redz'culus

in Rom.).

Die der vierten zeichnen fich durch Ueberleidung der Gliederungen mit fchon

[ehr verfiachten Ornamenten, durch Häufung von Einzelformen, gefuchte Motive

und fchwülftige Verzierungsweife bei ausgefuchtem Reichthum des Materiales aus.

(Vergl. die Bauten in Ba‘albek, Palmyra, Spalatro.)

Schon in den Bauten der eri’cen Periode iPc der gräko-italifche Säulenbau auf—

genommen und in allen folgenden fefi: gehalten worden. Kein Bauwerk iPc ohne

ihn zu denken, ziehe er fich nun frei vor den Umfaffungsmauern hin, oder fei er

in Form von Halb- oder Dreiviertelfäulen mit diefen zu einem ein- oder mehr-

gefchoffigen Ganzen verbunden. Der Formenkreis der Säulenbildungen ii“: der gleich

reiche in allen Perioden, wie in der griechifchen Kauft; er wird noch erweitert durch

da? Fei’chalten an der alt-italifchen oder tuskifchen Säulenform und durch das Zu-

fiigen der Compofita-Ordnung und deren Auswüchfe. Es treten alfa zu der dorifchen,

jonifchen und korinthifchen Ordnung noch die tuskifche und Compofita- Ordnung

hinzu. _

Neben den Säulen find als Freif’tützen, ganz allgemein, noch die Pfeiler in den

verfchiedeni’cen Formen verwendet worden, auch die menfchliche Figur als Karyatide

oder Atlante -— weibliche oder männliche, Laß aufnehmende Gefialten.

In der erften Periode dürfte die heimathliche tuskifche Ordnung die bevor-

zugtere gewefen fein, obgleich, wie die etruskifchen Felfengräber zeigen, die Stützen

mit Voluten-Kapitellen den Baumeifieru diefer Zeit auch geläufig waren,

Die fertige, griechifch-dorifche Ordnung mit ihrem verwandten Apparate ver-

mochte die genannte heimifche in der Folge auch nicht zu verdrängen; denn kaum

Fig. 212.

I‚‘if‚m' aus Tampeji.
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beim Auflagern des quadratifchen Abacus auf dem runden Echinus frei bleiben,

—durch Umränderung und Rofetten-Schmuck hervorgehoben.

In diefem Schmucke der Haupt- und Zierglieder, deren Verhältniffe meift

fein gegen einander abgewogen find, übertrifft diefes Kapitel] an fchöner, vor-

nehmer Einfachheit das griechifch-dorifche in allen Theilen und in der Gefammb

erfcheinung.

Als Freiltütze treffen wir auch den Pfeiler, in vielen Fällen durch Halbfziulen

und Pilafter reicher gegliedert; als Abfchlufs der Mauerecken neben dem Wand- den

Eck-Pilafter. Verhältniffe, Kapitell- und Bafen-Formen find bei letzteren die gleichen,

wie bei den Säulen, oder fie werden an Schlankheit übertroffen, wie z. B. am Amphi-

theater in Verona, an welchem die Pilafier-Höhe einfchl. Fufsfchicht das 111/2- bis

12H'2-fache des Durchmeffers beträgt. Eine Verjüngung der Piläfter il’c für gewöhn—

lich ausgefchloffen ; obere und untere Breiten find einander gleich.

Da die Schäfte meil’c aus gefchichteten Quadern befiehen, fo find an vielen

Orten (Pola, Verona etc.) die rauh vorgerichteten Steine beim Verfetzen belaffen

worden, und nur Fufs und Kapitell wurden formal von vornherein fertig gefiellt.

Das Abarbeiten der Schichtenquader ifi nicht überall vollendet worden, und es

ftehen heute die urfprünglich als glatte Pilai’cer gedachten Mauerftreifen als Ruftica—

Pfeiler mit fein profilirten Kapitellen da; diefelben fanden'in der Renaiffance, fo

wie fie waren, unbedenklich Aufnahme, weil man in der Verehrung für das Alter—

thum deffen Leiftungen zunächf’c kritiklos nachahmte. Man nahm das Unfertige

für fertig, und daffelbe hat für uns und gewiffe Bauten unbeltritten feinen eigenen

Reiz oder trägt fogar zur Vervollfiändigung der Wirkung des Kräftig-Derben ent-

fchieden bei. ‚

Das Gebälke beliebt aus dem Architrav, dem Triglyphon und dem Geifon.

Verhältniffe und Formen diefer Theile unterfcheiden fich wefentlich von den

hellenifchen.

Während bei den letzteren Architra'v und Fries beinahe gleich hoch und bei-

nahe gleich dem unteren Durchmeffer der Säule oder wenigitens 2/5 deffelben hoch

find, fo verlangt Viz‘rzw für feinen dorifchen Architrav, einfchl. Bandleifle, nur den

Halbmeffer der Säule zur Höhe und das Triglyphon 1/2-1Ilal höher als diefen, was

mit den Ausführungen meifl fiimmt; denn es verhält fich beifpielsweife der untere

Säulendurchmeffer zur Architrav-Höhe:

inAlbano . . . . . . 1:0‚50,

am Marcellus-Theater . . 1': 0,5;‚

an den Diacletians—Thermen 1 :0‚53‚

und in allen drei Fällen iii das Triglyphon einfchl. Kopfband 1/2 -mal höher als der

Architrav, deffen Dicke f’cets gleich bleibt dem oberen Säulendurchmeffer.

Der Architrav if’c in den beiden erfien Perioden nach hellenifchem Vorbilde ein-

fach glattin der Vorderfläche und mit einer Kopfleif’te geziert, an der, den Triglyphen

entfprechend, die Tropfen-Regulae hängen (vergl. Marcellus-Theater); fpäter wird er

mehrfach abgeplattet und durch Zierglieder reicher gefialtet; auch wird die Kopf-

leif_te bei allen Triglyphen verkröpft, indem letztere vor die Architrav-Flucht vor-

gefetzt find, (Vergl. Dzbclefz'ans-Thermen und Ordnung in Albano; ferner Fig. 214.)

‘ Der Fries befieht aus Triglyphen und Metopen, deren Vertheilung und

Stellung von der Säulenfiellung abhängig iii, oder umgekehrt die letztere von der

erfteren.

üandlmch der Architektur. II. 2. 16
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An älteren Monumenten war der Triglyphen-Fries und die fich daraus er-

gebende Säulenftellung nach hellenifcher Weife angeordnet (Cori), während fpäter

überall die Regel des Vz'lruv befolgt if’c, welche an den Ecken Halb-Vietopen verlangt;

»denn durch diefe werden alle Fehler, fowohl der Metopen‚ als auch der Säulen-

Weiten und der unteren Seiten des Gefimfes gehoben, weil die Abtheilungen gleich

gemacht find« 129). Ueber den äufseren1ntercolumnien werden je 1 Triglyphe und

2 Metopen, über dem mittleren je 2 Triglyphen und 3 Metopen verlangt; in Cori

find der Eck-Triglyphen und der Kleinheit des Friefes wegen über jedem Inter-

columnium je 3 Triglyphen und 4 Metopen angebracht.

Die Breite der Triglyphen gleich dem unteren Säulenhalbrheffer, entfpricht

fowohl den Regeln des. Vz'z‘ruv, als den Ausführungen, eben fo die Quadratform der

Metopen.

Die Schlitze der Triglyphen find nicht immer bis zur Bafis herabgeführt (vergl.

Albano), während ihre Endigungen der griechil'chen Scotien'entbehren. Statt der

Unterfchneidungen ifl: oben die gleiche Abfchrägung charakterif’tii'ch, wie an den

lothrecht emporgeführten Einkerbungen. Das Kopfband verkröpft fich rings um die

Triglyphen und ift in gleicher Höhe über den Metopen fortgeführt, welche entweder

glatt gelaffen oder mit Pateren, Rofetten oder Bukranien gefchmückt find (Fig. 214).

»Ueber den Kopfleiften der Dreifchlitze erhebe fich das Kranzgefims (Geifon,

Corona) mit einer gewellten‚ dorifchen Leif’te zu oberf’c und einer zweiten unten

und in einer Ausladung von 2/3 und einer Höhe von 1/3 Mafseinheit‚« fagt Vz'tru‘zz.

Da die Dicke der Säule, nach ihm, 2 Mafseinheiten beträgt, fo geriethen wohl die

129) Vergl. Theil II, Bd. : diefes bHandbuchc5‘, S. 91.
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Gefimfe etwas dünn, wenn 1/4 Säulendurchmeffer zu ihrer Höhe und 2/3 Halbmefl‘er

zu ihrer Ausladung genommen würden. Die Ausführungen ergeben mit den ge—

wellten dorifchen Leiften meift eine Höhe von mehr als einem Halbmeffer und eine

Ausladung von 2/3 Durchmeffer und mehr der Säule.

Den Dreifchlitzen und den Me-

topen-Mitten entfprechend, verlangt

Vz'truv bei diefen fchräg hängende Die-

lenköpl'e mit einem Tropfen-Schema

von 6 X 3 = 18 Tropfen, getrennt

durch glatte oder mit Donnerkeilen

befetzte Zwifchenflzücke. Auch diefer

Bedingung ift in den wenigften Fällen

Genüge geleiftet, indem die Mutulz'‚

fl:att fchräg, oft horizontal vorkragen

und auch mit 6 X 6 :: 36 Tropfen

befetzt find, welche nicht immer auf

vertretenden Platten, (andern in caffet-

tenartig vertieften Füllungen auffitzen,

oder aber die Mululi fammt Zubehör

fehlen ganz und ein in [einen Formen

jonifches Gefims fchliefst den Auf-

bau ab (Fig. 215).

Bemerkenswerth ifi: noch, dafs

bei den älteren Bauten im Haupt-

gefimfe über dem Triglyphon Zahn-
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fchnitte hingeführt find (Sarkophag des Scz'pz'a Barbatus, Marcellus-Theater), nach

gräco-italil'chem oder etruskifchem Vorbilde, das an vielen alt-ficilianifchen Werken

erhalten geblieben ill. '(Vergl. Art. 47 und Fig. 216, welche das Gefiml'e eines

Puteale aus Terracotta in Syrakus dari’tellt.)

9. K a p i t e ].

]onifche Ordnung.

Die Werke jonifcher Bauweife find fpärlich, das Hefte nur in Fragmenten

erhalten, Gutes davon an Theatern und Amphitheater_n und im kleinen Tempelchen

der Fortuna Virilis in Rom, fehr Verflümrneltes am kleinen, oblongen Tempelchen

in Tivoli, Leidliches zu Pompeji in der inneren Säulenf’cellung des ]uppiter-Tempels

dafelbf’c — von dem wir uns belehren laffen und mit dem wir die Ueberlieferungen

Vz'lrzw’s vergleichen könnten.

Die Säule befieht aus Balls, Schaft und Kapitell; erltere if’c der attifchen nach-

gebildet und gewöhnlich mit einer Plinthe verfehen. Für diefe beanfprucht Vifruzx

(Lib. III, 5) die halbe Säulendicke zur Höhe, was mit den Ausführungen Primmt,

wie auch die Breite der Plinthe mit 142 Säulendicken (Fig. 217).

Fig. 217.
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(diefe gemeffen einfchl. Balls und Kapitell) wie 1 : 7, was wieder nur annähernd

mit den Ausführungen ftimmt, indem folgende Verhältnifszahlen fich ergeben:

in Albano . . . . . . 1 :7,5‚ am Amphitheater in Nimes 1 :8,s‚

am Marcel/us-Theater . . 1 : 7,73, am ColoiTeuin . . . . . 1 : 9,3,

bei den Diarletiam—Thermen ] 18,0, am Amphitheater in Capua 1 : 10.

Das Streben nach gröfserer Schlankheit macht fich allenthalben bemerklich.

Das Kapitell beliebt gewöhnlich aus dem quadratifchen Abacus, der an

[einer oberen Kante durch Zierglieder eingefaflt iit, aus dem Echinus mit den

Reifchen und aus dem Hals; der letztere i[t nicht bei allen Ausführungen vor-

handen. '

Beim dorifchen und tuskifchen Kapitell verlangt Vz'lruv die Höhe gleich dem

unteren Säulenhalbmeffer, welche für die Abgrenzungen der genannten drei Haupt-

theile wieder in drei gleiche Theile zu theilen it’s. In den wenigf’cen Fällen ift diefe

Regel zutreffend. Die Höhe ifi: beinahe durchweg größer, als der untere Halb-

meffer der Säulen; am Coloft'eum und in Capua beträgt fie fogar mehr, als der

Durchmeffer derfelben.

Der Echinos ift meiit als Viertelf’tab gebildet, macht aber auch nach tuskifchem

Vorbilde dem Kyma Platz (Fig. 213) und ift in einem Falle mit überfallenden,

eiförmigen, im anderen mit emporwachfenden Blättern geziert. Auch die kleinen

Zierglieder werden dann meift mit Blattwerk, Perlen, Heftbändern gefchmückt, der

Hals mit Rofetten befetzt und auch die untere Seite der Dreieckszwickel, welche
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Taf. LXVIII) veröffentlicht, von welchen das mit Figürchen in den Voluten-Augen

hervorgehoben zu werden verdient.

Anten und Pfeiler find, wie die Säulen, aus Bafis, Schaft und Kapitell zu-

fammengefetzt. Die Bafis zeigt die gleichen Profilirungen, wie die der Säule; die

Schaftfläche bleibt glatt oder ilt cannelirt ; das Kapitell ifl, dem der zugehörigen

Säule entfprechend, entweder mit ausfpringenden Voluten oder mit Voluten und

Polf’tern verfehen; dabei ift das Kyma ftets fanft ausgebaucht und tritt etwas über

die Schaftfläche vor (Fig. 219). Die fyrifchen Monumente halten meift die hellenifii-

fchen, ausfpringenden Voluten fell.

Während die griechifche Kunf’t für die Ante und den Pfeiler (vergl. Erechtheion,

Nike Apteros) eine befondere Kapitell-Form, abweichend von den Voluten-Kapitellen,

Fig. 219.

(3-84.

 

 

N1l11 «Sofia (L1laanor1) :Dioclrl'ian5lhtrmm, .

erfand, begnügte lich die römifche in nicht gerade vollendeter Weife, die letzteren

auf die flache Mauerf’cirn oder eckige Stütze möglichf’c unmittelbar zu übertragen.

Die Säulen verlangt Vz'lruv (Lib. III, 5) geneigt f’cehend, und zwar »fo, dafs

die gegen die Celler-Wände gerichteten Innenfeiten in lothrechter Linie fiehen,

während die äufseren Seiten die ganze Verjüngung haben. Denn fo wird die

äußere Anlage der Tempel nach einem richtigen Verjüngungsgefetz ausgeführt fein.«

Diefes Gefetz findet fich aber bei den wenigen befiehenden jonifchen Bauten nicht

befolgt; auch die Griechen machten bekanntlich bei der jonifchen Ordnung davon

keinen Gebrauch, während fie es bei der dorifchen nur zum Theile anwendeten 132),

indem z. B. die Säulen der ficilianifchen Tempel aus durchweg parallelflächigen

Trommeln conftruirt find.

Die Gliederungen der Bafen und Kapitelle würden nach Vilruv lich nicht in

wagrechter Richtung befinden und der Ausgleich zwifchen diefen und dem horizon-

talen Stylobat und Architrav durch ungleich hohe Schutzf’tege (Scamz'l/i im)ares)

erfolgen —— was nirgends nachweisbar ill (Fig. 220).

Der Architrav ift doppelt oder in der Regel dreifach abgeplattet, mit Karnies-

leiften und Plättchen bekrönt, meifl fo hoch oder etwas höher, als der untere

Säulenhalbmeffer, und fo dick, als der obere Säulendurchmefi‘er.

132) Vergl. Theil II, Bd. ! diefes tHa.ndbuches«‚ S. 66.
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Alle Glieder über den Säulen-

Kapitellen: Epiftyl, Fries, Giebelfeld,

Akroterien etc. will Vz'lrzw um 1/12 ihrer

Höhe vomeigend haben, »damit fie beim

Anblick lothrecht und nach dem Winkel-

mafs flehen.« ‚Beim Marcellus-Theater

ift ein Vorneigen der Abplattungen aus-

geführt; an anderen Bauwerken find

diefe lothrecht und wieder an anderen

zu‘rückneigend (Fig. 222). Die Abplat-

tungen find zuweilen durch Perlftäbe

von einander getrennt, die Flächen

meii’c glatt gelaffen, aber auch, z. B.

bei den fpäten fyrifchen Bauten, mit

Mäander-Gefchlingen verziert (Fig. 22l,

Siegestempel in Suleim), der krönende

Karnies glatt oder mit Herzlaub ge—

fchmückt.

Der Fries ift meil’t niedriger,

als der Architrav, gleichgiltig ob ihn

Bildwerk ziert oder nicht; [eine Vorder-

fläche ift entweder lothrecht oder con-

vex, aber niemals vorwärts geneigt

(Fig. 223).

Vitruv will den mit Reliefs ge-

fchmückten Fries 1/4 höher, was beim

Tempel der Fortuna Virilis nicht zutrifft,

und den glatten 1/4 kleiner, als den Ar-

chitrav.

Das Hauptgefims if’c dem griechi-

(chen der gleichen Ordnung nachge-

bildet als Zahnl'chnittgefims mit unter-

fchnittener Hängeplatte und auff’ceigen-

der Rinnleif’ce, die zuweilen mit empor-

f’trebendem Akanthus verziert und mit

Löwenköpfen befetzt il’t. Für die Zahn-

fchnitte fchreibt Vz'lrzw ein Verhältnil's

der Breite zur Höhe wie. 1:2, eine

Breite des Zwifchenraumes von 2{3 der

vollen Breite vor, eine Ausladun'g gleich

der Höhe, und diefe gleich dem mitt-

leren Streifen des Architravs, was in

vielen Fällen zutrifft. Die größte Aus—

ladung des Hauptgefimfes fei der Höhe

deffelben. gleich;

 

Fig. 220.

CJonischr‚ éawlmsi‘rllur? nacliTfilruv.
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31 „.

»denn alle Vorfprünge, welche eine eben fo grofse Ausladung

als Höhe haben, haben ein gefälliges Ausfehem — ein Satz,

führungen allenthalben flimmt (Fig. 224).

der mit den Aus-

240.

Hauptgefims. _
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Die Bafis fetzt lich zufammen aus der quadratifchen Plinthe und den kreisrund

geführten Gliederungen des attifchen Säulenfufses. Statt der einfachen Einziehung

zwifchen den zwei Wulf’cen finden wir diefe auch verdoppelt und durch zwei ge-

kuppelte Rundltäbchen von einander getrennt. Die Gliederungen find entweder

glatt gelaffen oder mit Ornamenten, als Heftbändern, Perl- und Laubf’cäben, Pfeifen

und Akanthus, geziert 135). Die Höhe der Balls einfchl, Plinthe ift gleich oder meilt

etwas höher, als der untere Säulenhalbmeffer (Fig. 22 5). Bei den Bauten in Ba‘albek

ift unter die Plinthe vielfach noch ein glatter prismatifcher Unterfatz, etwas höher

als jene und nur wenig über fie vortretend, eingefchoben.

Fig. 225.
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Der Schaft verjüngt lich nach oben um 1/7‚5 des unteren Durchmeffers (52 Pdrtes

gegen 6013“) und if’c mit oder ohne Entafis ausgeführt (vergl. Pantheon); die Höhe

der Säule einfchl. Kapitell und Bafis verhält fich zum unteren Durchmefi'er:

in Ba‘albek. . . . . 1:9 am Pantheon. . . . 1 :9,5

am Can/lantin-Bogen . 1 :9,5 und 1 :9,1

am Tempel des Antonin 1 :9,5 am VWa/ian-Tempel . 1 : 10.

Je nach der Art und Farbe des Materials und der mehr oder weniger reichen

Durchbildung des Baues find die Schäfte glatt oder cannelirt. Bei politurfähigem,

dunklem Gelteine iii: gewöhnlich auf eine Gliederung verzichtet, da fie wenig zur

Geltung käme oder die Glanzlichterftreifen jene erfetzen; bei hellem, gleichfarbigem

Gefiein belteht fie meift aus 24 durch Stege von einander getrennten Hohlf’creifen{

die oben und unten bogenförmig oder auch gerade (Pornpeji, Tivoli) gefehloffen

find. Oft ift das untere Drittel der Canneluren wieder mit flachen Pfeifen Laus-

gelegt, fo dafs der Stamm unten kräftiger erfcheint. Ein reicherer Effect wurde

noch erzielt durch Auflegen von Rundltäbchen auf die Stege (Fig. 226, Scholz:

Xam‘ka und Inneres des Pantheon) oder durch karniesförmige Gef’caltung der Hohl- ‘

ftreifen (Fig. 226 und Säulenfchäfte in S. Agne/k bei Rom). Bei den Endigungen

diefer reicheren Canneluren fetzen lich zwifchen die Halbkreife Blattfpitzen ein, wie

dies Fig. 226 zeigt. Noch reicher gef’caltete fich der Schmuck des Schaftes, wenn

185) Vergl. CANINA a. a. O., Sez. III, Taf. LXXIII. ‚

13°) Die Baumeifter der Renaifi'ance machten den unteren Halbmefl'er des Säulenfchaftes zum Theilungsmnfs oder

Modulu: und theilten diefen wieder in 30 Parks.

244 .

Bafrs.

245.

Schaft.
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Giebelfeld.

242.

Korinthil'che

Ordnung.

243.

Säule.
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Das Giebelfeld liege bündig mit der unteren Abplattung der Epiltyl—Vorderfläche,

was wohl nur bei fchmucklofen Tympana Pratt gehabt haben dürfte, während es

bei den figurengefchmückten eben fo zurückgerückt war, wie an den griechifchen

Werken 133).

Die Höhe des Giebels will Vz'truv gleich dem neunten Theile der Gefims-

leifte, gemeffen von einem Ende zum anderen, die Eck-Akroterien fo hoch als

das Giebelfeld in der Mitte und die Firft-Akroterien 1/8 höher als diefe. Der Giebel

geräth in folcher Weife etwas flach und entfpricht mehr den griechifchen Aus-

führungen, als den römifchen, während die Akroterien, in diefem Falle wohl aus

Figuren beftehend‚ etwas grofs ausfallen würden.

Zahnfchnitte follen nach Vz'Zrzw am Giebelgefimfe unterbleiben; »denn diefes

haben die Alten nicht gebilligt.« Deffen ungeachtet wendete fie der Syrer Andronz'kos

(100 v. Chr.) an den Giebeln des Thurmes der Winde in Athen an, und auch am

Giebel der Fortuna Virz'lz's find fie vorhanden; auch in Aphrodifias und in Patara

find fie zu finden. An einem Grabmal am letztgenannten Orte Reben fie winkel-

recht zur Giebelfchräge, fonft Itets abfolut lothrecht.

Will man mit Vz'lruv die Zahnfchnitte als fteingewordene Dachlatten anfehen,

fo find fie über den Mufulz' anzubringen; »denn Niemand [tellte an griechii'chen

Bauwerken die Latten unter die Sparren: _ und am Confolen-Gefimfe im Inneren

des Thurmes der Winde 134) find thatfächlich die Zahnfchnitte über den Confolen

ausgeführt!

10, Kapitel.

Korinthifche und Compofita-Ordnung.

a) Korihthifche Ordnung.

Im ganzen römifchen Bauwefen, fpeciell im Tempelbau ill: die korinthifche Ord-

nung die weitaus vorherrfchende gewefen. Rom befitzt in der Vorhalle des Pantheon

noch das fchönfle Beifpiel, noch fchön trotz theilweifer Zerftörung und »born—

bafiifchera Refiaurirung der drei Säulen der Ofifeite durch Bemi7zz'; ferner gute

Leiltungen in den Reflen des [Wars Ullar- und des Vefpaflan-Tempels. Fiir Rom

find auch noch der Cq/iar-Tempel, der des Antonin und der Fazg/lz'na, fo wie der

Neptun-Tempel (Dogana di terra), letzterer der geringere unter diefen, anzufiihren‚

Aufserhalb Roms find der Minerva-Tempel in Affifi mit feinen einfachen und ziemlich

reinen Formen, zwei Säulen des Dioskuren-Tempels in Cori, der Hercules-Tempel

in Brescia, der fog. Vef’ca-Tempel in Tivoli, die Mai/on carre'e in Nimes und die

grofse Menge der i'yrifchen Prachtbauten als zum Theile wohl erhaltene Beifpiele

zu nennen.

»Die korinthifchen Säulen« haben aufser den Kapitellen alle Mafsverhältniffe

fo, wie die jonifchen; nur die Höhe des Kapitells macht fie verhältnifsmäfsig er—

habener und fchlanken (Vilruv, Lil). IV, 1); fie befiehen gleichfalls aus Bafis,

Schaft und Kapitell.

133) Vergl. ebendaf.‚ S. 103.

B4) Vergl. ebendaf.‚ Illuftration auf S. 205.
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Bacchus-Theaters und des Thur- Fig— 227-

mes der Winde in Athen 138), fo . ' „

wie die vollendeten, aus 2 Reihen l6Ylnll'it—ixrépiftll nach?/lfm“

Akanthus und Helices beitehenden ! 4 l. 4 L)
. . . °P“H“i“5f 7 4Formen — nur Alles weniger fem [ 1T '

oder durch Zuthaten an Gliede- “+" [\ % f/l _jlr4/ga

 

 

 

rungen bereichert, wie das übri- ( ‘ _ ‘?" . —-„— —

gens fchöne Kelch-Kapitell von W _ ; ;i .

Kanawät (Fig. 226) dies zeigt. Ein \ \ «" ‚ "":"17'

l43 cm hohes, aus gelblichem Sand- Fl":—

ftein bef’cehendes Bruchf’tück im „;.

Mufeum zu Trier iii: in der Form °?

beinahe identifch mit dem genann- . _ '

ten fyrifchen. Auch die Kapitelle "*""*" ( « '" __“ * 3 "“ “€*—

des Tempels in Patara zeigen Ver— ' o‘ : JJ' \\ i

wandtes. '

Für den Aufbau und die

Anordnung des Kapitells mit

Akanthus und Helices giebt Vz'z‘ruw

(Lib. IV, 1) die »zufammeni’tim-

menden Mafsverhältniife«‚ welche -‚

in Fig. 227 veranfchaulicht find. “ZB *

Vergleichen wir die Ausführungen

mit diefem Schema, fo trifft Ein-

zelnes wohl zu; aber die Höhe ift

zu gering bemeffen.

 

 

 

 

  

   Liest man, wie Reber vor- £ ___________________________ T

fchlägt, im Vz'truw'anz'fchm Texte \ JSG- 79 AE:

\ \ XM‘- 'mTL ‚ ' '

»fine aäaco« [tatt »cum abaca«, \_\_ „ _.« ' ?

' R h \ """" ' " ‚ '”

dann filmmt das ecept na ezu UJ]= unlrrerurchmsßrr4:8)avlt.

mit beinahe allen in Rom erhal-

tenen Beifpielen überein.

Was für die Säulen angeführt wurde, gilt auch für die Gliederung der Pilafter, Pii:ff&

Pfeiler und Anten.
und

Die Bafis ilt die gleiche; der Schaft if’c fowohl glatt, als cannelirt oder von Am“

Kleingliederungen eingerahmt und die tiefer liegende Fläche mit auff’ceigendem und

Ranken-Ornament plaf’cifch reich verziert — eine Decorationsweife, von der die Bau-

meiiter der überreichen Bauwerke der Spätzeit und befonders wieder die fyrifchen

ausgiebigften Gebrauch machten. (Vergl. Triumphbogen in Orange, Bauten in

Ba‘albek und Palmyra etc.)

Eine Eigenthümlichkeit zeigen die Pilafier der Vorhalle des Pantheon, bei

denen die fcharfe Kante an der Ecke einem Rundfläbchen mit befonderer Bildung

der Endigung Platz machte (Fig. 226). Das Rund-Kapitell der Säule wurde, gleich

wie bei der jonifchen Ordnung, in allen feinen Beftandtheilen in das Flache über-

fetzt und keine befondere Kapitell—Bildung für den Pilafler, den Pfeiler oder die Ante

angenommen.

133) Vergl. Theil II, Bd. ! diefes »Handbuches«‚ S. x98‚



 
Kapitel! und Gebälke aus den Thermen des Agrippa. in Rom, spec. aus dem an das Pantheon anstnsxenden grossen Saale.
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»Die übrigen Glieder, welche über den Säulen angebracht werden, fetzt man

entweder aus den dorifchen Mafsvérhältniffen oder aus der jonifchen Bauweife auf

die korinthifchen Säulen,a fagt Vz'lrzw (IV, I). Die korinthifche Ordnung hat nach

ihm keine befonderen Satzungen für die Gefimfe; man könnte defshalb entweder

vom Triglyphon, mit Kragfteinen am Kranzgefimfe und Tropfen am Gebälke,

Gebrauch machen oder mit Reliefs gefchmückte Friefe und Zahnfchnitte im Gefimfe

wählen. Von beiden finden wir die Anwendung. Im Uebrigen ifi: die Combination des

Triglyphon mit jonifchen Säulen (Ca/a del Fauna und Apollo-Tempel in Pompeji 139)

nichts Aufsergewöhnliches. Korinthifche Säulen mit Triglyphen find an einigen Grab-

Aediculae 1**") in Athen erhalten, ferner am Augu ats-Bogen in Aofta; fie waren

auch am kleinlten, jetzt zerftörten, compofiten Tempel in Paeftum, bei dem fich

über den Triglyphen noch Zahnfchnitte befinden, vorhanden.

Schöne Beifpiele verzierter Friefe mit Zahnfchnitt-Gefimfen geben der Tempel

des Antonin und der Faußz'na und die Thermen des Agrz_'ßpa in Rom ab, bei denen

namentlich einmal der Greifenfries, dann der Delphinenfries als reizende Arbeiten

hervorzuheben find (Fig. 228).

Der Architrav ift in der Regel dreifach abgeplattet; die Abplattungen find

durch Rundf’täbchen oder Plättchen und Karniefe von einander getrennt und oben

mit einem Karniesglied zwifchen Plättchen und Rundftab bekrönt. Gliederungen

und Flächen find entweder glatt gelaffen oder mit Ornamenten decorirt, wie dies

die Beifpiele in Fig. 229, dem Pantheon und dem Dioskuren-Tempel in Rom ent-

nommen, zeigen. Die Abplattungen find meift nach rückwärts geneigt. Am Tempel

in Atil ift —— keine Regel ohne Ausnahme — nur eine mit einem grofsen Mäander-

Schema verzierte Abplattung vorhanden (Fig. 221).

Die Dicke des Architravs entfpricht dem oberen Säulendurchmeffer, während

feine Höhe 1,4 bis 1,5 untere Halbmeffer (42 bis 45 Parles) beträgt. Die Soffite

ift entweder mit einfachen, eingefenkten Profilen rahmenartig oder mit einer Mittel-

fugen-Decoration verfehen oder mit reich ornirten Gliederungen und mit reliefirten

Ranken-Ornamenten bedeckt (Fig. 230).

Der Fries ift entweder gleich hoch, wenig niedriger oder wenig höher (39 bis

45 Parles) als der Architrav, gerade (Pantheon) oder convex (Neptun—Tempel

[Dagcma di lerm]), nach den griechifchen Vorbildern, glatt oder, wie gezeigt, mit

Bildwerk (Fruchtgehänge in Tivoli, Ba‘albek und Suleim) gefchmückt.

In nicht gerade fchöner oder zu rechtfertigender Weife find Architrav und

Fries an der vorderen Giebelfeite der Tempel oft in eine glatte Fläche zufammen—

gezogen und zur Infchrifttafel mit ringsherum geführter Rahmengliederung gemacht

(Fig. 229).

Das Gefims als Zahnfchnitt- oder Confolen-Gefims gebildet, mth in der

Höhe 12/3 bis 21/3 untere Halbmeffer (51 bis 69 Parles) und ift nach der Vz'lruw'a—

m_'[clzm Regel fo weit ausgeladen, als feine Höhe beträgt. Die Confolen find als

Balkenköpfe (Palmyra) gegliedert oder zeigen die Form fchön gefchwungener Voluten-

Confolen, deren Unterficht mit Akanthus-Laub bedeckt if’t, oder es find auch die

im Thurm der Winde zu Athen vorkommenden, verkümmerten Confolen nach-

gebildet (Orange in Fig. 23! c, Ba‘albek). An anderen Orten treten dafür die ganz

glatten, karniesförmigen Confolen auf (Fig. 231). i

139) Siehe: OVERBECK a. a. O., S. 351.

140) Vergl. den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Illultration auf S. 245.

248.

Gebälke.

249.

Architr5v.

250.

Fries.

25r.

Gefims.
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Fig. 229.
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Die Vorderfläche der Hängeplatte ill glatt oder mit in Relief gearbeiteten

Mäander-Schematen (Suleim, Ba‘albek) oder Pfeifen, mit Hark ausgehöhltem, lothrecht

flehendem Wafferlaub (Tempel des Anlom'n und der Fazg/lz'na) reich verziert, die

Platte felbf’c durch zwifchen den Confolen befindliche Caffetten erleichtert und be—

reichert, in denen hängende Rofetten den Schmuck vollenden.

Fig. 230.
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Die Rinnleif’te, glatt oder mit aufftrebendern \/Vafferlaub oder Akanthus-Blättern

zwifchen Löwenköpfen gefchmückt oder mit Rankengefchlingen auf der Vorderfläche

bedeckt, ilt karniesförmigi geftaltet, mit einem breiten lothrechten Plättchen endigend.

Die Giebelgefimfe wiederholen die Formen und Anordnungen der horizontalen Gieb;fg’gfims.
Traufgefimi'e, deren Confolen auch den Giebel entlang geführt werden; letztere

ftehen dann entweder winkelrecht zur Giebelfchräge (Orange), und nur die an der

Giebelfpitze befindliche Confole ift lothrecht, oder fie Reben in den meif’cen Fällen

abfolut lothrecht und haben dann Pratt eines rechteckigen einen rhombifchen Anfatz.

Gerade das fonft fchönfte Monument diefes Stiles —— das Pantheon —— hat diefe

Inconvenienz aufzuweifen.

Das Giebelfeld war bei den Prachtbautcn wohl mit Figuren ausgefchmückt, Gieii13f'eid.
wovon das fchöne Relief des Capitolinifchen ]uppiter—Tempels vom Bogen des Marc-

Aurel , jetzt im Confervatoren-Palaf’c zu Rom, ein greifbares Zeugnifs giebt (vergl.

Fig. 35, S. 45). Die vielen Löcher im hohen (l : 51/2) Giebelfelde des Pantheon

   Faci—Repr. nach: FERGUSSON‚ ]. 7‘11e

Handbuch der Architektur. II. 2.
‘ 7
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der unterite Theil durch hoch empori’crebenden Akanthus bedeckt wurde, wie dies

das Beifpiel aus Gerafa (Fig. 226) aufweist.

Auch gewundene, mit Schuppen und Blättern belegte, fo wie mofaicirte

Schäfte (Pompeji) find gerade nicht gewöhnlich, doch vorkömmlich‘“).

Die Schäfte der fyrifchen Bauten zeigen eine eigenthümliche Zuthat in den

Confolen, welche unvermittelt aus der Mantelfläche, etwa. in halber Höhe des

Stammes, vortreten und wohl zur Aufnahme von Statuen (Votiv-Gegenf‘cänden?)

beitimmt waren (Fig. 226: Palmyra und Kanawät).

Was die griechifche Kunft an Kapitell-Formen aufzuweifen hat, das wiederholt

zunächft auch die römifche. Wir treffen Nachbildungen der den ägyptifchen Kelch-

Kapitellen entlehnten, mit Akanthus und Schilfblättern gefchmückten Kapitelle des

13") Vergl.febendaf. Taf. LXXXI.
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Eine Löfung, wie fie im Inneren der Dz'ocletz'ans-Thermen oder am Crypto-

Porticus des Dior/ez‘z'ans-Palaf’ces verfucht if’c, dürfte mehr befriedigen; auch die ganz

decorativ gedachte Au5führung an den Schmalfeiten des Triumphbogens in Orange

hat mehr für fich, als die fyrifchen und dalmatinifchen Beifpiele. In Spalatro dürfte

das Zufammenrücken der inneren Säulen (gegenüber Ati], Musmiye) zu einer kleineren

mittleren Durchgangsbreite als wenig fchön zu bezeichnen fein (Fig. 233). Auch

bei den Bogen und Nifchen des Stadtthores in Nicaea 1‘“) und an einer Grab-Facade

in Aizani hielt man an der Neuerung fett, den Bogen als aufgebogenen Architrav,

deffen horizontale Enden auf den Pilaf’cer-Kapitellen ruhen, zum Ausdruck zu bringen.

b) Compoi'rta-Ordnung.

Was für die korinthifche Ordnung angeführt wurde, kann im Allgemeinen auch

für die compofite gelten. Die formale Neuerung befieht im Kapitel]; die übrigen

Formen und die Verhältniffe bleiben die gleichen: durchfchnittlich 10 untere Durch-

meffer für die Säulenhöhe, 21/3 bis beinahe 21[2 Halbmeffer für die Kapitell-I-Iöhe

(68 bis 74 Parks), 11/2 Halbmeffer für die Architrav— und Frieshöhe (nur am Bogen

des Saft. Severus fchrumpft die Frieshöhe unter das Mafs eines Moduls zufammen)

und 12/3 bis 21/3 Halbmefi'er für die Gefimshöhe und Ausladung (51 bis 68 Parks).

Das Kapitell beiteht aus dem korinthil'chen Kelche, der am oberen Rande

durch eine Eier- und

Perlf'cableif’ce be— Fig' 234" ‚

krönt if’c und den C ll - \ @ „ ]] .
d' r Mac 4 mmrtb.

unten zwei Reihen QUmPOSMR%PIM\ „ AH & HL

Akanthus—Blätter _ 'HMÜ;

umgeben. Blumen- ‘

fiengel füllen den

leeren Raum rechts

und links des Mittel-

blattes der oberen

Blätterreihe aus.

Ueber den Kelch-

rand legen fich vier

maffige, ausfprin-

gende Voluten, die

durch einen fchma-

len Sattel mit ein-

ander verbunden

find, ähnlich wie

an den helleniftifch-

jonifchen Kapitellen

Pompejis , welche

wieder von dem nor-

malen korinthifchen_

Abacus überdeckt

 1“) Vergl.TizerR‚ CH.

Dq/trllftion de l'A/ie mineure

etc. Paris 1839.

254.

Compofita-

Ordnung.

255.

Kapitell.



 
Mehr einem bildhauerifchen Experiment, als einem architektonifchen Werke

gleichen die Trophäen-Kapitelle, welche über einem Kranz von Akanthus-Blättern

Waffen, Rüftungen und Helme und an den Ecken den Abacus tragende, geflügelte

Victorien haben (Fig. 236).

I I. Kapitel.

Bogen, Thüren, Fenfter und Nifchen;

Karyatiden, Atlanten, Kleingliederungen und Ornamente.

Der Bogen bringt in formaler Beziehung (worauf fchon hingewiefen wurde) an

[einer Stirnfeite entweder, nach etruskifchem Vorbilde, die kräftigen, boffirten Keil-

fteine fchmucklos zum Ausdruck, oder die gleichen Profilirungen, wie folche an Thür-

und Fenl’ceröffnungen ältefter Zeit zu finden find, zieren die Stirn, der Form? des

Bogens folgend.

Da der Bogen eine Maueröffnung nach oben fo gut abfchliefsen kann, wie

ein gerader Sturz (Architrav), (0 kann man Angefichts der gleichen Function beider

auch Für beide die gleiche decorative Behandlung wählen, und es brauchen defs-

halb die profilirten Bogen noch lange nicht als gekrümmte Architrave getadelt zu

257.

Trophäen-

Kapitell.

258.

Bogen

und

Archivolten.
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Phantafie-

Kapitell.
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werden. Die fämmtlichen Gliederungen find verziert, die Voluten-Gänge mit Akanthus—

Ranken ausgelegt (Fig. 234).

Als die heiten Leiftungen diefer Ordnung in Rom dürften die Kapitelle des

Tz'lus- und des Srpl.-Sewrus-Bogens zu bezeichnen fein, welchen froh die der

Dz'oc/etz'd7zs— und Caracalla-Thermen anfchliefsen mögen. Die letztgenannten find

flark auf den Effect gearbeitet, wohl wegen ihrer hohen Auff’cellung im Inneren

des Baues bei gedämpfterem Lichte.

Bei diefer prunkhaften Combination von korinthii'chen und jonifchen Elementen

liefs man es aber nicht bewenden; das nicht raf’cende und den Befchauer doch

ermüdende Verlangen nach immer gröfserem oder vermehrterem Schmucke liefs

eine Menge von phantaf‘rifchen Kapitellen entßehen, die uns vielfach nur in Bruch—

fiücken, aber auch an kleineren Bauwerken unverfehrt erhalten geblieben find.

Einige der mächtigen Marmor-Kapitelle in den CaramZ/a-Thermen zeigen fchon

fiatt der Blumen auf der Mitte der Abacus—Seiten volli‘cändig frei ausgemeil'selte, auf

oder hinter den Akanthus-Blättern ftehende Figuren, welche wieder an anderen Adlern

oder menfchlichen Köpfchen Platz machen. Statt der Voluten treffen wir auch Greife,

nach dem Vorbilde der Propyläen-Kapitelle in Eleufis angeordnet, oder geflügelte

Pferde und Delphine, deren gewundene Schwänze die Abacus—Ecken tragen. Auch

Blumenflengel erheben fich nach diefen Ecken und tragen in ihren Aufrollungen

kleine, münzenartige Medaillon-Köpfe; Vögel fitzen mit aufgei'chlagenen Flügeln

auf den Akanthus-Blättern und picken an den Blättern des Mittelblumenf’cengels.
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Eine Fülle von fchönen und intereffanten Beifpielen diefer Art findet fich im

Lateran-Mufeum zu Rom; Vieles ift auch in Pompeji, allerdings oft nur in bemaltem

Stucke ausgeführt, vorhanden. Dort und am Bäcker-Grab (Grab des Euryfaces bei

Porta maggz'are in Rom) treffen wir auch die gleichen, eigenthümlichen Pilafter-

Kapitelle‚ welche wir in Milet 142) kennen gelernt haben. Ueber den Pilafiern erhebt

fich an diefem Grabmal ein mit Figuren-Reliefs gefchmückter Architrav (gleich wie

am Tempel in Affos) und darüber ein Hauptgefims mit Mululz' (Fig. 235).

142) Vergl. Theil H, Bd. : diefes l=Hancllzmches«<_ S. 189.
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« .. . S hlufsfiein.

Me1f’c find es pracht1ge, nach unten ver- C

jüngte Voluten-Confolen, mit Blätter- oder Figurenfchmuck, verfehen, welche, über

Den Bogenfchlufs bezeichnet ein befonders geformter, größerer Keilfiein, der

nach etruskifchem Vorbilde geziert war.

Fig. 240.
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werden oder doch nur in dem Falle, wenn fie die hori-

zontalen Anfätze über dem Kämpfer, wie in Nicaea, Aizani,

Spalatro, Musmiye, Damas und Ati], zeigen, welche Beifpielc

der Verfallsperiode angehören. (Vergl. Fig. 233, S. 258.)

Die gute Zeit läfft die Rahmenprofile des Bogens

unmittelbar aus dem Kämpfer herauswachfen, nach etrus-

kifchem und griechifchem Vorbilde (Wafferleitungsbogen

beim Thurm der Winde in Athen). Die abgeplatteten

Bogenprofile wurden mit der Zeit aufgegeben und dafür

Ni:älmyra„l vertiefte Rahmen, conform mit der Gliederung der Pilafter‚

 
% als Bogenprofile angewendet, wobei dann die umrahmte

Ä%\\\\\\\\\*WWENÄ\& Fläche mit Ranken—Ornamenten, Laubfiäben oder Früchte-

 

  

   

  

\ Guirlanden wirkungsvoll gefchmückt ift (Fig. 237 u. 238,

Beifpiele aus Orange und Palmyra).

„259- Bei den profilirten Bogen fitzt —— und dadurch unterfcheiden fie {ich wefent-

kampf“ lich von vielen etruskifchen _— die unter(te Abplattung bündig mit dem darüber

liegenden Gemäuer, und alle weiteren Profilirungen treten daher über die Mauer-

flucht vor. Bogen und Pfeiler find defshalb durch horizontale Gefimfe (Kämpfer-

gefimfe) fcharf von einander getrennt und diefe den Ordnungen oder dem Reich-

thume des Gebäudes entfprechend einfacher oder reicher gegliedert (Fig. 239); am

grofsen Durchgang des Can/lanlzbz-Bogens ift ein ganzes korinthifches Confolen-

Gefims als Kämpfergefims verkleinert wiederholt.

Von der Gröfse der Ausladung diefer Kämpfergefimfe hing auch der Vor-

fprung von anftofsenden Pilaltern oder Dreiviertelfäulen ab; bei guten Werken ragen

die Gefimfe nicht über die Fläche der Pilaf’cer oder die durch die Mittelaxe der Säule

gelegte, parallel mit der Wandfläche gehende Ebene vor. Verfiöfse gegen diefe'

Regel find übrigens genugfam vorhanden.
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in allen Fällen find die bogentragenden Säulen unmittelbar auf den Boden herab-

geführt, fondern manchmal, wie die decorativ vorgeftellten, auf Sockel oder Pofta-

mente gefetzt, deren Höhe bei den decorativen Säulen 1/3 bis 1/6 der Säulenhöhe

gleich kömmt (Fig. 242).

Bei den Thüren unterfcheidet Vz'trzw (Lib. IV, 6) dorifche, jonifche und attifche.

Bei den erfieren foll an Tempeln die oberfte Linie des Kranzgefimfes der Umrahmung

bis zum Kapitell—Rand der Vorhallenfäulen hinaufreichen; die Lichtöffnung fei in

der Höhe fo zu bemeffen, dafs, wenn die Tempelhöhe vom Fußboden bis zum

Deckengetäfel in 31/2 Theile getheilt wird, zwei von diefen die fragliche Thürhöhe

abgeben, während 55/12 der Höhe zur Breite zu nehmen feien. Thüren bis zu

30 Fufs (: 9m) Höhe müfl'en im Lichten verjüngt fein, während folche, die über

diefes Mafs hinausgehen, lothrechte Gewände, mit der lesbifchen Leifte und dem

Perlftab profilirt, haben follen. Das Verhältnifs der Gewändebreite zum Lichtmafs

ift von ihm nicht angegeben; der Sturz toll Ohren haben, und über ihm foll fich

ein glatter Fries nebft Verdachung erhebén.

Die jonifchen Thüren feien ebenfalls im Lichten zu verjüngen und genau fo

zu machen, wie die dorifchen; die Breite [ei 1,’2‚5 der Höhe, während 1/14 der Höhe

die Gewändebreite abgebe. Der Fries fei dem dorifchen nachzubilden, während

die Verdachung von zwei aus Stein gemeifselten, an der Stirnfläche 2/3 Gewände-

breite meffenden Confolen getragen werde.

Die attil'chen Thüren werden wie die dorifchen gemacht; nur erhalten fie eine

reichere Gewände- und Sturzprofilirung und werden durch nach außen aufgehende

Klappthüren ohne Gitterwerk gefchloffen.

Unter den erhaltenen Thüren finden wir folche mit verjüngten und lothrecht

anfieigenden Gewänden, mit und ohne*0hren beim Sturze, mit glatten Friefen und

fchlichten Verdachungen, auch mit einem Blätterfries gefchmückte Thüren, die [eit-

lich von großen Confolen getragene und mit kleineren Confolen gezierte oder

giebelgekrönte Verdachungen (Palmyra) haben. Die meiften gehören Bauten

korinthifcher Ordnung an.

Verjüngt mit Ohren ift die Tempelthür in Cori, verjüngt ohne Ohren die des

Rundtempels in Tivoli; lothrecht anfieigende Gewände haben die Thür des Pantheon

in Rom, die Tempelthüren in Ba‘albek und Palmyra. Als edelf’tes Beifpiel einer

attifchen Thür kann die des Pantheon von 12m lichter Höhe angeführt werden

(Fig. 203), als reichftes einer jonifchen die nahezu gleich grofse Thür aus Ba‘albek

(Fig. 243); die breiten, reich ornamentirten Gewände find bei letzterer 1/5 der

lichten Weite breit und wirken im Ganzen ungemein vornehm.

Die Fenfter find, wie die Thüren, im Lichten bald genau rechteckig, bald

trapezförmig gefialtet; die Umrahmung fetzt fich aus Bank, Gewänden und Sturz

zufammen, die in gleicher Weife profilirt find, wie die der Thüren, wozu noch be-

reichernd die Verdachung oder der Spitzgiebel mit und ohne palmettenartige Eck- '

und Firf’c-Akroterien (Palmyra) hinzutritt, Die Gewände, über welche mitunter der

Sturz vorfteht und Ohren bildet, ruhen entweder auf fchlichten Bänken, wobei die

Profile auf diefen, wie die Canneluren der Säulen auf den Stylobaten, unmittelbar

auffitzen (Tivoli, Palmyra), oder die Profilirungen der Gewände find auch an den

Bänken und Stürzen herumgeführt, und es ift fo ein Rahmen mit Ohren unterhalb

und oberhalb der Lichtöffnung gebildet (Fig. 244, beide aus dem Rundtempel in

Tivoli).

262.

Thüren.

263 .

Feniter.



 

  
 

  

  

 

 

 

  JL \)

I!HMMUII

- .:

 

 

 

  

   

   

  

 

 
 

 

%wmmmuwxv
_LVLx—Vrd.‘.;v.nnnr.u.

  

1
_
m
«
_
a

Y
.
i
m
i
h
h
j
r
n
_
3
r
p

  \
\
\
\
\
\
\
=

 

   

\
\
\

'
\
\
\
\
\
\

//////.» ..‚ „,. -.

äb= ?/5 £«‘<5h-‚Tßnih. '?l‘

Fig. 244.

w.:

 

    
 

 
 ' “"„’;‚’„„

  

 

 

  

    

 

   
 

Tivo!L (ZD „



319 o « ")‚_ Ü _ X"? ‚”1'”_’?"‘ -F."" ’). 7“.’I”DI”' 391 ""J'S'J'X'O‘ ! "“Y'i

 
K——(A“ (‚> - 4.—H.— @"Ir* ‘_r'_

  

 

 
',;1:“1J-‚1,)Qü)f;xl1011 1m_fizauic dcs Lucrcuu‚a lid—POIH‘QCJI

;;\Lii\.;r*m>mm€r\ 1 ‚J 13306 ‘.”0n Ü.I>urm

u; A ;x:‘: .a u 7 “ ., „ _ > . ‘ _ L;fn vWerncz&Vfimcnfrankfurtfli



    

„. ,;5;

*5*% i'°3%ztf;%%%: %?hitlten die Nifchen, weiche zu;

%; £%°%E%%ä„ F:;ämyra, Gerai'a, Musmiye u. a. O.

. %aaääé—sre:i%éääv im Grundplari gefiaitet, umrahmen

' die Oefl'mmg bis mm E. „5%% WM „im, am ;. 15-";3He bis zum Architrav Pilafi;eer
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Eine reichere Umrahmung, als die Fenfter, erhielten die Nifchen, welche zur

Belebung der äufserén Wandflächen in Ba‘albek, Palmyra, Gerafa, Musr'niye u. a. 0.

angeordnet find. Rechteckig oder halbkreisförmig im Grundplan geftaltet, umrahmen

die Oeffnung bis zum Kämpfer oder im anderen Falle bis zum Architrav Pilaf’cer

oder Säulen, über deren Kapitelle, beifpielsweife am ]uppiter-Tempel in Gerafa, lich

die Archivolte als Abfchlufs-

rahmen unmittelbar auffetzt

ohne weitere Zuthaten, oder es

ift, wie in Ba‘albek (Fig. 243),

der Architrav über den Ka-

    

pitellen hinweggefiihrt, und _ ., —_ l ‚

Fries und Gefimfe find dar- ‘ 17 \ - „ ._ _

über halbkreisförmig als ab- ' „ä

fchhefsender Rahmen aufge- _ _ J J M. ‚.

bogen, oder das ganze Ge-

bälke, aus Architrav, Fries _ 3 . „ _

und Gefims befiehend, if’c -. '. .‘ 'i 3——

aufgebogen und bildet den -

Abfchlufsrahmen, wie in

Musmiye (Fig. 245). Das

Viertelkugelgewölbe zieren _ _ _

dann noch aufserdem fein . ii „ _’__

gerippte Mufcheln, deren ’

Wurzeln bald im Scheiteh

bald am Kämpfer fitzen „ 3

(Fig. 243 u, 245)— l ] __“ Mimijr(}i2wr4ft)

Die rechteckigen Nifchen
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find meift mit geradem Gebälke abgedeckt (Fig. 243 a u. €), über dem fich fowohl-

Flachbogen- als Spitzgiebel, die oft recht häfslich verkröpft find, erheben oder auch

halbkreisförtnige Tympana angeordnet find.

Karyatiden und Atlanten als Stützen werden wie in der griechifchen Kunf’c

(Erechtheion in Athen und Zeus-Tempel in Akragas), fo auch in der römifchen

angewendet worden fein, wenn auch in Wirklichkeit keine Belege dafür mehr vor-

handen find. Für erftere haben wir das Zeugnifs des Plim'us, der für das Pantheon

folche von Diogenes von Athen angefertigte angiebt; eine von diefen Karyatiden

wollte man in der im Bmccz'o mama aufgefiellten, von Tlzarwaldfm reftaurirten (Kopf

und Arme) wieder erkennen. Für den bekannten unwahrfcheinlichen Adler’fchen

Reflaurationsverfuch des Inneren des Pantheon, der mindeftens 3,80 m hohe Figuren

verlangt, erfcheint fie mit: 2,25 m zu klein. Dem athenifchen Vorbilde gleicht fie

jetzt in der Haltung und Auffaffung vollkommen 1***").

In kleinem Mafsfiabe finden wir in Terracotta ausgeführte Atlanten, welche

in der Haltung und Armf’tellung an die Giganten in Akragas erinnern I‘“), im

Tepidarium eines Bades in Pompeji, als Gefimsträger zwifchen kleinen Wandkaf’ren-

nifchen. (Vergl. die Wand-Decoration eines pompejanifchen Bades auf der neben

fiehenden Farbendruck-Tafel.)

“=) Vergl. Theil II, Bd. ! diefes tHandbuches«, S. 178.

1“) Vergl. ebendaf., S. 142.

264.

Nifchen.

265 .

[Karyatiden

und

Atlanten.
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die Bogenprofile mächtig heraustretend, den Schlufs markiren, wie dies in vollendet

fchöner Weife am Tdus-Bogen in Rom der Fall ill (Fig. 240).

War die Säule zur Aufnahme eines‘Bogens beftimmt‚ wie in den Thermen

und Bafiliken, fo erhob fich in der frühen Zeit der Bogen nicht unmittelbar über

der Säule, fondern über einem aufgelegten Gebälke, das fich aus Architrav, Fries

Fig. 241.
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und Gefims zufammenletzte. Die Verfallsperiode fchuf hier Neues und, nach der

Anficht Vieler, auch Befferes. indem fie das Gebälke in der Höhe verminderte und

aus Architrav und Gefims zufammenfügte oder auch ganz wegliefs und die Bogen

unmittelbar über den Säulen beginnen liefs (Fig. 241). Bei den Archivolten, welche

mehr als ein Halbmeffer breit find, verfchneiden fich die Profile in der Richtung

der Säulenaxe über den Kapitellen.

Den vor eine Wand gefiellten Volliäulen kommen in der Regel (es giebt auch

Ausnahmen) Pilafter entgegen. Pilaf’ter und Säulen find dann fo weit von ein-

ander abgerückt, dafs fich die Kapitelle beider gegen einander frei entwickeln

können oder in ihren gröfsten Ausladungen {ich nicht berühren (Fig. 242). Nicht

Fig. 242.

‚/////l/l/l/}//l // ' ' ’ , „ ////'////////

Ä////////////////d.

    

 

   
 

 

_ \\_..

  »/ Ill/l/ ,/„/////////// //1 /I/ ‚

)3-pt fievrrusl>ß: Oman e„ . (:D.sz+_



266.

Klein-

gliederungen.

2674

Eierfiab

und
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Die Kleingliederungen find im Grofsen und Ganzen den griechifchen nach—

gebildet und haben, je nach dem Formgefühl des Architekten oder auf Grund äufserer

Einflüffe, in den verfchiedenen Perioden verfchiedene Wandelungen erfahren.

Schon in der Aufeinanderfolge derfelben bei Gefrmsbildungen etc. ergeben fich

mancherlei Ungereimtheiten gegenüber dem logifchen griechifchen Aufbau; im

Einzelnen werden die Formen weniger lebensvoll und elaftifch; bei den Kymatien

verwendete man flatt der frei gezeichneten Curven lieber die Zirkelfchläge und

fetzte aus letzteren überhaupt die Formen vielfach zufammen; fpäter bedeckte die

übergrofse, ermüdende Verzierungsluf’r, ohne vorherige Prüfung über Sinn und

Thunlichkeit‚ Alles mit Blättern und Blüthen. Dabei if’c aber nicht ausgefchloffen,

dafs in allen Perioden der römifchen Kunit auch Gutes neben dem Schlechten her-

läuft; öfter greift ein fein gef’dmmter Künftler, auch der Spätzeit, in feinen Detail—

Bildungen auf echt griechifche Weifen zurück und fchiebt die fonft feiner Zeit eigenen

Bildungen bei Seite. Ein Beleg dafür findet lich beifpielsweife im Detail der

Dzbclelz'a7zs.Thermen (305 n. Chr.), das an den Ecken der Eierfiab- und Waffen

laubleiften eines jonifchen Gebälkes die gleichen Löfungen wie am Erechtheion 145)

zeigt und von dem üblichen, bequemeren Auflegen eines Akanthus — des Feigen-

blattes, mit dem die römifche Kunf’c fo gern ihre Blöfsen deckt —"abfieht.

Was aus dem im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (S. 176) dar-

geftellten Eierf’cab und Herzlaub der griechifchen Kunf’r mit der Zeit geworden if’c,

davon geben Fig. 246 u. 247 die nöthigen Proben. Beim Herzlaub blieb zunächft

Fig. 246.
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noch die Form, wenn auch nicht mehr in der fein empfundenen Umrifslinie‘, und

nur die abwärts gerichtete Mittelrippe des lanzettförmigen Blattes muffte einer auf-

fteigenden Blüthenknofpe Platz machen; fpäter wird die flüffige Umrifslinie des

Blattes in eine zackige, kleeblattförmige verwandelt und nur noch diefe beibehalten,

während die Flächen zwifchen und auf den einfügen Blattflächen mit emporgerichteten

und abwärts gehenden Knofpen und Blumen ausgelegt wurden. Auf eine befoi1dere

Ecklöfung iPc gemeinhin verzichtet; der Zufammenftofs im Winkel wird durch ein

nach beiden Richtungen fallendes Akanthus-Blatt gedeckt (Fig. 248).

Der Eierftab wird in der helleniftifchen Zeit etwas blechern, fieht eher einer

geöffneten Per'lenmufchel, als_ einem Blatte ähnlich und if’t in diefer Form mit be-

145) Vergl. ebendaf.‚ S, 175.
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‚und der Partieneintheilung — was wir als das gewöhnlich römifche bezeichnen

können, weil es am meiften vorkommt und eine Neuerung gegenüber dem typifch

griechifchen ifi’— mehr die Gefialt der heimifchen Oliven- oder immergrünen Eichen-

blätter an. Rippen und Pfeifen werden dann feiner und an den Umfchlägen oft

mit gezackten, kleinen Blättchen verfehen (Fig. 249, Mars Ullor, Dioscuren-Tempel

und Lateran-Mufeum in Rom). Bei Park auf den Effect gearbeiteten Stücken find

die Blattpartien noch durch tiefe Einfchnitte von einander getrennt, wie dies ein

im Lateran-Mufeum aufgeltelltes Compofita—Kapitell zeigt.

Einen eigenthümlichen Charakter nimmt der Akanthus in einigen Provinzial-

ftädten (Pompeji, Tivoli etc.) an, indem die Blattfpitzen nach der Blattfläche

wieder zurückgebogen find und fo dem Blatte felbft ein Vgekräufeltes, einem Kohl-

blatt ähnliches, nicht gerade fchönes und unklares Ausfehen geben (Fig. 249,

Pompeji). Auf griechifcher Grundlage bleiben die fyrifchen Architekten bei der

Formgebung des Akanthus; nur verfallen fie meil't in eine fchematifche, lahme

Weife. Die Blätter bleiben fcharf gezackt; die Flächen haben guten Licht— und

Schattenwechfel, find aber zu tief eingefchnitten, und die fonf’t lebendig und edel

emporquellenden Blattpartien verlieren fich in nahezu horizontal ausbiegende von

fchwächlichem Charakter (Fig. 249, Gerafa, Bosra).

Sonft wurde beinahe die ganze heimifche Pflanzenwelt mit ihren Blättern,

Blumen und Früchten in der Ornamentik, bald ftrenge ftilifirt, bald vollfländig

naturaliftifch, verwerthet. Lorbeer, Eichenblätter und Eicheln finden wir auf den

Wulf’cen von Friefen und Bafen fyftematifch aufgereiht und durch Bandfchleifen

zufammengehalten; das Gaisblatt in den itreng architektonifch gebildeten Palmetten;

naturaliftifch gebildetes \Veinlaub mit Weintrauben an Afchenurnen; Geranienblätter,

Fig. 250.
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Mohn, Lilien und Rofen als Gefchlinge; Knofpen‘

und entfaltete Blumen, Winden, Kürbisblüthen

und Blätter, Wafferlaube, Kornähren, Feigen,

Obitforten, Früchte aller Art an den Feftons

der Friefe und den Archivolten von Triumph-

pforten; Vögel, kleine Vierfüfsler und Infecten

beleben oft bei Füllungen und Friefen die Blatt-

und Rankenwerke, welche aus einem Akanthus-

blatte, aus Menfchen- oder Thiergeftalten ent-

fproffen. Die Verbindung von flreng ftilifirten

und naturaliflifch gebildeten Ornamenten ifl es,

was gewiffe decorative Leiftungen der römifchen

Kunft fo wirkungsvoll und fo anmuthig er-

fcheinen läfft.

Am freieften und fchöni’ten entwickelt fich

der Akanthus und das ganze Gefolge der hei-

mifchen Pflanzen und Blumen an den Pracht—

Candelabern, Urnen, Vafen, Füllungen und den

Werken der Kleinkunft, von denen das Lateran-

Mufeum das reichfte Material an rein architek-

tonifchen Gebilden, das vaticanifche und nea-

politanifche an folchen der Kleinkunf’c aufzu-

weifen hat — unerfchöpfliche Fundgruben für

den ftudirenden Architekten. Mit den fchönf’cen

Triumph feiert die römifche Ornamentik im

Akanthus- und Rankenwerk, das die Vorderwand

der vaticanifchen Biga ziert, der Naturalismus

in einem von Rofengefchlingen umgebenen, in

Relief ausgeführten Candelaber des Lateran-

Mufeums (Fig. 250 u. 251).

Ein Guttheil der römifchen Ornamentik fleht

im Banne der griechifchen Kunf’r; Manches derfelben mag nach verfchollenen Vor—

bildern aus der Diadochen—Zeit gebildet fein; aber Vieles und wahrhaft Schönes,

das auf Selbftändigkeit Anfpruch machen kann, hat ficher auch der römifche Genius

gefchaffen.
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D. B a uwe r k e.

I 2. K a pi t el.

Städtifche Wohnhäufer.

. . . ‚ »Man vergifl't aber leicht, dafs zwil’chen den Homerii'chen Liedern

und der Bauordnung des Kaifer Zena die Entwickelung von 12 Jahrhunderten

liegt, in denen die Worte mit den Dingen ihre Bedeutung gewechfelt haben_

Man vergifl't, dafs der Hausbau von der jeweiligen Cultur abhängig ift;

denn in einer Burg wird anders gebaut als in einer Stadt, in einer Feitung

anders als in einem offenen Marktflecken. Und endlich vergifl't man, dafs

fowohl der Plan, als die Einrichtung eines Haufes durch Material und

Technik bedingt wird. In alten Tagen war jeder fein eigener Baumeifier

und holte aus dem Walde fo viel Stämme, als er bedurfte; auf das Blockhaus

folgte der iteineme Bau, bis die Verbreitung des Kalkmörtels und die Aus-

bildung des Handwerkes der Bauthätigkeit denjenigen Spielraum gewähren,

welcher die Höhe der Civilifation kennzeichnet! . . . .

Ni_ßw, H. Pompejanifche Studien etc. Leipzig 1877. S. 594.

Unter vorflehenden Vorausfetzungen haben die für den römifchen Haus- und

Palaftbau aus zerf’creuten Nachrichten der Literatur abgeleiteten Schemata nur be-
dingten Werth. Erft die feit 1748 begonnenen Ausgrabungen in Pompeji gaben
fette Anhaltspunkte für die Gef’caltung des römifchen Haufes.

Dafs die Grundriffe der pompejanifchen Häufer nicht auf griechifcher Tradition
fufsen, beweifen das dem griechifchen Haufe fremde Atrium mit Tifch und Truhe,
die Alae und das Tablz'num, ferner das Aufgehen der Hausthür nach innen _
welche Einrichtungen ausdrücklich als römifche bezeugt find.

Bauernhaus und Stadthaus müfl'en zunächft aus einander gehalten werden.

Der ältefte Typus des italifchen Bauernhaufes dürfte wohl in den bei Albano
gefundenen Afchenkif’ten (fiehe Art. 29, S. 22) erhalten geblieben fein, Bei diefen
erhebt fich über nicht fehr hohen, gefehloffenen Umfangswänden ein fpitzes Stroh-
dach, das bald als Satteldach (Teclum pedmaz‘um), bald als Zelt- oder Walmdach

(Tectum iq/iudinafum) erfcheint. Ein großes Thor vermittelt den Zugang; diefes
und eine Oeffnung über demfelben gefiatten den Abzug des Rauches, der Luft und
dem Lichte Zutritt in das Innere. Man hatte im Grofsen und Ganzen kein anderes
Mittel, letzteres in das Haus zu bringen, wefshalb die grofse Hausthür auch

Lumen heifst‘“).

Die ganze Wirthfchaft — Wohnung, Scheune und Stall — war unter einem

Dache.

Unverkennbare Verwandtfchaft mit demfelben dürfen wir auf Grund der Ueber-

lieferungen 1“‘) in den Anordnungen des uns näher liegenden altfächfil'chen Bauern-

haufes wieder erkennen. Bei diefem nimmt die Mitte des oblongen Grundplanes

die grofse Diele ein, an der [ich rechts und links die Ställe und Kammern hinziehen ;

die rückliegende Schmalfeite in ihrer ganzen Ausdehnung ifi von der großen Fleet

mit dem Herd eingenommen, an die [ich die aus einer großen Stube und zwei

Schlafl’cuben beitehende Wohnung anfchliei'st. Der grofse Dachraum dariiber ift

als Kornboden oder Vorrathsraum ausgenutzt. Licht erhält die Diele durch die

 

1”) Vergl. NARQUARDT a. a. O., S. 211.

143) Vergl. GALEN. De antidntz's, bei NISSEN a. a. O., S. 610.

Handbuch der Architektur. II. :.
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Grundplan.

276.

Stadthaus:

Atrium.
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Thür der der Strafse zugekehrten Giebelfeite, Wärme durch den Herd, deffen Rauch

durch die Eingangsthür abziehen mufs.

Die Diele ill: der wefentlichfte Theil des Haufes, um den fich die übrigen Räume

gruppiren und der zu allen Verrichtungen und Hantierungen dient, die im Freien

nicht vorgenommen werden können, der aber auch bei frohen Anläffen als Tanz—

und Feftplatz benutzt wird.

Das Bauernhaus ging dem Stadthaufe voran; gewiffe Eigenthümlichkeiten des.

erfteren (Fig. 252) find in das letztere (Fig. 253) hereingetragen werden, und fo

läfft [ich im Alrz'zmz des Stadthaufes die Diele des Bauernhaufes, in den Alae die

Fleet mit dem Herd, im Tab/hmm mit feinen Seitengemächern die grofse Wohn—

ftube mit den feitlichen

Fig‘ 252' Fig- 253- Schlafräumen, in den

Cubz'culrz und Läden die

}l„li„_ Kammern und Ställe wie—

dererkennen.

In dem einen, wie in

T;-,5h„‚„_ dem anderen concentrirte

fich das Leben der

Familie und die Wirth-

ifilrium. fchaftliche Thätigkeit im

Atrium, welche Bezeich-

nung auch ganz allgemein

dern altrömifchen \Nohn-

haufe beigelegt wurde.

Herd und Brunnen waren
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Vest}, hier anzutreffen; die Feuer—

und Wafferftelle umfchlofs

‘ . das Alrizmz mit feinen
.H, .

Niedersächsuches Bauernhaus. ;D j\om '3+MSP—lan"
Einrichtungen; in diefem

Raume wurde gekocht,

geopfert, gegeffen; an der Rückwand Hand die Truhe (Geldkaf’ren) und das Ehebett

dem Eingang gerade gegenüber; hier fafs auch die Hausfrau mit den Mägden

fpinnend; keine Trennung nach den Gefchlechtern, keine Männer- und Frauen-

abtheilung fchied, wie bei den Griechen, das Haus in zwei Hälften, in eine ävöpowfrrg

und eine °(ovamwvtrrg.

Das Atrzum mit gefehloffenem Dache (Teßua’malzmz) und der Beleuchtung

durch die Thür ift die ältefte Form deffelben, die fich auf dem Lande auch wohl

bis in die Kaiferzeit erhielt, während fpäter das Alrz'mn mit einer Lichtöfi'nung im

Dache jene ältere Form verdrängte.

Das Atrium »iq/ludz'nalum« war aber auch zugleich »d7kpluw'eztum«‚ d. h. das

Regenwaffer wurde nach aufsen geleitet, welcher Umf’tand das Freif’tehen des Haufes

verlangte. Ein freier Ambiz‘us von 21/2 Fufs Breite, der das abfliefsende Waffer

aufnahm, war bei Häufern mit Zeltdächern gefetzlich durch die XII Tafeln angeordnet.

Wohl fchon nach dem gallifchen Brande wurde in Rom, wie wir dies in Pompeji

fehen, Haus an Haus gebaut, und es kam das Atrium compluzziafum in Aufnahme,

bei welchem das Meteorwaffer in das Innere geleitet und in einer Cif’cerne gefammelt

wurde, ehe die Wafferleitungen in Gebrauch kamen.
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Dem Compluw'um, der Oeffnung im Dache, entfprach dann das Impluw'um

auf dem Fußboden, eine Vertiefung von der Größe jener Oeffnung, in welcher das

Tagwaffer, das von den Traufziegeln abfiel oder vermittels Kaltenrinnen aufgefangen

und durch Wafferfpeier auf den Boden geleitet wurde, fich fammelte und aus diefer

nach dem Brunnen (Puteus) geführt wurde.

Nach der Confiruction wurde noch das Airzum tusmnzcum, das tetrq/iylon und

corz'nlhz'um unterfchieden. Bei erfterem ruhten die Sattell'chwellen oder Traufränder

des Daches auf zwei Querbalken (Unterzügen), während bei den letztgenannten der

Traufrand durch vier und mehr Säulen geltützt war; dabei konnte er auch in die

Höhe gerückt fein und den Firf’c der Pultdächer bilden, wenn das Tetraßjllan oder

Corint/zium zugleich ein Dzlrpluw'atum war.

Das durch das Comp/um'um reichlich in das Innere einfallende Licht geflattete

eine andere Ausnutzung und beffere Beleuchtung der Innenräume und machte Licht-

öffnungen nach der Straße entbehrlich.

Die Eingangsthür konnte auf ein geringeres Lichtmafs zurückgeführt werden,

da fie nicht mehr als Lumen thätig war; fie blieb aber immer noch, ihrer ehe-

maligen Doppelbef’timmung eingedenk, grofs und fiattlich.

Das Taölz'num mufs fchon als Erweiterung einer urfprünglich einfachen Plan—

anlage angefehen werden. Zuerft war es eine bretterne Laube, an die äußere Rück—

wand des Haufes angelehnt, die dann durch ein Durchbrechen der Wand und

Entfernen des Ehebettes aus dem Atrium mit dem Haufe verbunden wurde. Jene

blieb im Sommer offen; im Winter wurde fie durch eine Bretterwand gefehlofl'en.

Höfe hatten die alten Stadthäufer nicht; aber eine folgende Erweiterung und

bequemere Vertheilung der Räume fügte die Peri/Zylz'a, die von bedeckten Säulen-

gängen eingefchlolfenen Gärten, mit ihren Nebengebäuden, als: Vorrathskammern,

Küche und Herd, hinzu. Im Atrium verblieb an Stelle des letzteren ein Tifch

(Curlibulum).

Diefen Erweiterungen im Grundplane folgten folche nach der Höhe; das auf

ein Stockwerk berechnete Haus erhielt ein weiteres Gefchofs‚ defi'en Zimmer alle

Cmacula hiefsen und mit Feni’tern, d. h. durch Läden zu verfchliefsenden Licht—

öfl”nungen, verfehen waren. Sie wurden theils vom Eigenthümer benutzt, theils ver-

miethet.

Unbequeme, architektonifch bedeutungslofe, leiterartige Treppen führten zu

denfelben hinan. Die größere Anzahl folcher Treppen in einem Haufe muffte für

den Mangel an Bequemlichkeit derfelben entfchädigen.

Gegen das Ende der Republik trieb in Rom Platzmangel im Inneren der Stadt

zum Stockwerksbau Miethhäufer fowohl (über deren Einrichtung wir zu wenig

Kenntnifs haben), als Familienhäufer wurden mehrgefchoffig erbaut. Als Maximum

der Höhe derfelben wurden unter Augzg/ius 70 Fufs feft gefetzt, welches Mafs von

Trajan auf 60 Fufs zurückgeführt wurde.

Klagen über theuere Miethen und fchlechte Bauart folcher, auf eine möglich?:

grofsé Rentabilität angelegten Miethhäufer finden [ich allenthalben. Die Bewohner'

der oberen Stockwerke befanden fich beftändig in Gefahr, da bei Ueberfchwem-

mungen die Fundamente fchwankend würden, und defshalb werden Einfiürze fo

gewöhnlich genannt, wie Feuersbrünf’ce. 44000 folcher dicht itehenden, nur durch

enge, winkelige Gaffen von einander getrennten Mieth-Cafernen flanden gegen

1780 Herrfchaftshäul'er.
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